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– PRÄAMBEL –

1 �Am Ende dieses Papiers ist genauer dargestellt, wie die hier dargestellten 
Leitlinien entstanden sind.

Leipzig ist eingebettet in verschiedene erinnerungskulturelle Kontexte: regionale, natio­
nale, religiöse und wirtschaftliche. Als Beispiele hierfür ließen sich das Erinnern an die 
Reformation, an den Zweiten Weltkrieg oder die Wiedervereinigung ebenso anführen 
wie die sächsische Industrialisierung. Als Stadt hat Leipzig darüber hinaus ein eigenes 
kulturelles Gedächtnis. Prägende Ereignisse haben hier besondere Spuren hinterlassen – 
zum Beispiel die Friedliche Revolution von 1989. Hinzu kommen stadtgeschichtliche Ent­
wicklungen, die bis heute einen Einfluss auf das Selbstverständnis der Stadt haben, wie  
z. B. die Disputation zwischen Martin Luther und Dr. Johann Eck auf der Pleißenburg, die 
Schlacht bei Lützen oder die zu Beginn des 20. Jahrhunderts sich vollziehenden Innovatio­
nen bei Bildung und Pädagogik (Leipziger Lehrerverein, Institut für experimentelle Päda­
gogik und Psychologie, Naturkundemuseum, Hochschule für Frauen etc.). Erinnerungs­
kultur ist zudem nicht losgelöst zu betrachten von komplexen (globalen) Entwicklungen 
und Herausforderungen wie Migration oder Klimawandel. Dies führt zu neuen Themen 
und Perspektiven. 

Die Erinnerungskultur Leipzigs braucht in ihrer Ausrichtung und Gestaltung sowohl den 
Blick nach Außen (z. B. im Sinne des Stadtmarketings oder als Standortfaktor) als auch die 
Perspektive nach innen, auf die Stadtgesellschaft und ihre sich dynamisch ändernden Be­
dürfnisse und Interessen.

Leipzig ist Teil einer sich stetig verändernden Welt. Das Wissen darum bildet sich auch 
ab in den Aufgabenstellungen des „Integrierten Stadtentwicklungskonzept Leipzig 2030“ 
(INSEK 2030) – daher orientieren sich auch diese Empfehlungen zur Gestaltung der Erin­
nerungskultur an dem vom Stadtrat beschlossenen INSEK 2030, das eine wichtige Grund­
lage für die strategische Ausrichtung kommunalen Handelns bildet. Hierzu gehören u. a.  
eine ganzheitliche Herangehensweise, nachhaltige Wirksamkeit, der Erhalt der natürli­
chen Lebensgrundlagen sowie das Einbeziehen aller städtischen Akteur/-innen.

Hinter diesen im Jahr 2021 vom Leipziger Kulturrat in zahlreichen Arbeitsgruppensitzungen 
und einem ganztägigen Workshop entwickelten Leitlinien1 zur Erinnerungskultur stehen  
zwei besondere Anliegen: 

	 •	Das stets weiterzuführende Nachdenken darüber: Wie können 
		 wir zukünftig gemeinsam besser miteinander in Leipzig leben?
	 •	Die Achtung der uneingeschränkten Gleichstellung aller 
		 Menschen – unabhängig von Geschlecht, Alter, Herkunft, 
		 Religion oder sexueller Identität.
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– LEITLINIEN DES KULTURRATS –

Ziel der Erinnerungskultur in Leipzig ist es, möglichst große  
Teile der Stadtgesellschafft daran zu beteiligten. 

Bei der Organisation von Beteiligung wird zukünftig noch stärker der Anspruch verfolgt, 
die Vielfalt der Stadtgesellschaft möglichst umfassend abzubilden.

Deshalb muss regelmäßig, sowohl mit Blick auf die Erinnerungskultur insgesamt als auch 
hinsichtlich konkreter Themen/historischer Komplexe, die Frage gestellt werden, welche 
Erinnerungen und Perspektiven werden bislang noch nicht und/oder zu wenig berück­
sichtigt bzw. welche Gruppen & Akteur/-innen werden noch nicht gehört. Daran schlie­
ßen sich die Fragen an, warum es diese Fehlstellen gibt und wie es gelingen kann, diese 
abzubauen.

Um ein breiteres Spektrum an Erinnerungserzählungen und -formen zu schaffen und 
um eine hohe Beteiligung der Stadtgesellschaft zu erreichen, ist es notwendig, Rahmen­
bedingungen zu schaffen, die umfassende Partizipation befördern. Um das zu erreichen, 
bedarf es einer positionierten Haltung bei allen Verantwortlichen auf den Ebenen von 
Politik, Verwaltung und den handelnden (zivilgesellschaftlichen) Akteur/-innen:

		 • �Eine selbstreflektierende, einladende, aufsuchend-zuhörende bzw. interessiert-fra­
gende Haltung seitens der Mehrheitsgesellschaft bzw. der Akteur/-innen, die bis­
lang die erinnerungs-kulturellen Diskurse in Leipzig geprägt haben.

		 • ���Respekt, Augenhöhe, Vertrauen sowie eine Kultur des wechselseitigen Interesses 
der verschiedenen Gruppen, die an erinnerungskulturellen Aushandlungsprozessen 
teilnehmen.

		 • �Willen und Kreativität, um nach möglichen Querschnittsthemen und Verbindun­
gen zwischen den nebeneinander existierenden Erinnerungsgemeinschaften zu  
suchen.

Diese Haltung schließt die Bereitschaft ein, die Zusammensetzung musealer Sammlun­
gen, die Wirkung von (Dauer-)Ausstellungen und Denkmalen sowie bestehender Festakte 
regelmäßig zu überprüfen und zu fragen, welche Gruppen sich davon ggf. negativ adres­
siert oder gar nicht angesprochen fühlen.
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Die künftige Gestaltung von Erinnerungskultur in Leipzig ist nicht  
primär darauf ausgerichtet, einen neuen Kanon zu schaffen bzw. den 
bestehenden (angepasst) fortzuschreiben.

Der nach wie vor bestehende/nachwirkende erinnerungskulturelle Kanon sollte schrittwei­
se geöffnet und erweitert werden, um ein multiperspektivisches Erinnern zu ermöglichen. 

Empfohlen wird eine Balance zwischen Kanon und Diskurs, damit eine Öffnung und Er­
weiterung bzw. eine Verlebendigung des bestehenden Kanons möglich wird.

Um den Kanon für Befragungen und Erweiterungen zugänglich zu machen, sollten Ge­
schichte und Formen der Erinnerung (Straßennamen, Denkmale, Ausstellungsstücke, Ritu­
ale etc.) nicht einfach aus dem öffentlichen Raum entfernt oder ersetzt werden.

Stattdessen sollten entsprechende Änderungen, Anpassungen oder Ersetzungen von der 
Stadtgesellschaft gemeinsam diskutiert und gestaltet werden. Ziel sollte sein, ein gemein­
sames Verständnis darüber zu entwickeln, warum und in welcher Weise eine bestimmte 
öffentliche Form des Erinnerns beibehalten oder verändert werden soll. Dazu gehört auch 
die Frage, warum Geschichte, ein bestimmtes historisches Ereignis oder eine Person heu­
te anders betrachtet werden, als einige Jahrzehnte/Jahrhunderte zuvor. Ausgehend davon 
kann versucht werden, eine neue, angemessenere Form der Erinnerung zu finden.

Erinnerungskultur nimmt perspektivisch – neben klassischen, stark personenbezogenen 
und ereignis-fokussierten Erinnerungen – zunehmend Entwicklungen, Bewegungen und 
soziale Gruppen in den Blick. Dies bedeutet u. a. auch, bisherige „Helden/-innen-Erzäh­
lungen“ kritisch zu prüfen und sie – wenn möglich – in größere Zusammenhänge einzu­
betten. Zugleich sollte gefragt werden, welche Akteur/innen, Gruppen bzw. gruppenbe­
zogene Leistungen bislang nicht vorkommen.

Formen & Institutionen, die das kulturelle Gedächtnis der Stadt ge­
genwärtig prägen, müssen immer wieder neu daraufhin befragt wer­
den, ob das, wofür sie stehen, mit Blick auf Gegenwart und Zukunft 
für die Stadtgesellschaft noch angemessen ist. 

Denn Erinnerungskultur wird – im Blick zurück nach vorn – in der Gegenwart permanent 
von der Stadtgesellschaft gestaltet und ausgehandelt. Die Erinnerungskultur und die da­
raus geformten Institutionen, Artefakte und Rituale sollten daher generell als formbar, 
veränderlich, ersetzbar bzw. neu gestaltbar gedacht werden. 

Es wird der Anspruch verfolgt, aus der Stadtgesellschaft heraus immer wie­
der neue Themen und Formen der Erinnerungskultur zu artikulieren.
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Zu finden sind Formen, die offen für verschiedene Perspektiven von Erinnerung sind; die 
offen sind für die Beteiligung und die Nutzung durch vielfältige Gruppen – und die den 
neuen Ausprägungen von Öffentlichkeit gerecht werden. 

Angestrebt werden Formen der Erinnerungsarbeit, die einer sich weiter diversifizieren­
den Stadtgesellschaft Rechnung tragen und für diese Gemeinsamkeit sowie Zusammen­
gehörigkeit stiften.

Zudem setzt die Stadt nach wie vor Akzente mit Blick auf Stadtmarketing, Tourismus und 
Standortentwicklung.  Bei Themen (wie bspw. der Friedlichen Revolution 1989), die er­
kennbar nicht nur wichtig für die Außendarstellung sind, wird darauf geachtet, dass auch 
aus der Stadtgesellschaft heraus Formen der Beteiligung und (Mit-)Gestaltung entwickelt 
und umgesetzt werden.

Erinnerungskultur in Leipzig sollte multiperspektivisch  
und vielfältig gestaltet werden.

Erinnerungen bestehen in einer Stadtgesellschaft parallel und divers nebeneinander  
sowie möglicherweise auch widersprüchlich zueinander. Diese Parallelität verschiedener 
Perspektiven ist erwünscht; sie stehen ohne Wertung nebeneinander – immer auf Grund­
lage unseres Grundgesetzes.

Dazu bedarf es der Aushandlung geeigneter Rahmenbedingungen u. a. zu folgenden Fragen:

	 • ��Welche Strukturen braucht es, um einzelne Sichtweisen oder miteinander in 
Konflikt stehende Gruppen miteinander in Beziehung zu setzen, damit es nicht 
nur ein Nebeneinander verschiedener erinnerungskultureller Projekte gibt?

		  • �Welche vorgefertigten Sichtweisen und Perspektiven hindern die Stadtgesell­
schaft, erinnerungskulturelle Diskurse zu öffnen bzw. bestimmte erinnerungs­
relevante Ereignisse, Bewegungen oder Personen, ohne Vorfestlegungen zu be­
trachten und dafür passende Formen der Erinnerung zu finden.

Gleichermaßen ist eine gewisse Konzentration der Perspektiven &  
Erzählungen auf ein bestimmtes erinnerungskulturell relevantes 
Thema erforderlich, um gemeinsame stadtgesellschaftliche Bezugs­
punkte herstellen zu können – auch weil es Faktoren gibt, die die 
Vielfalt/Vielstimmigkeit von Erinnerung begrenzen.

Es gilt demnach auch eine Antwort auf die Frage zu finden, was eine 
Stadtgesellschaft bei einer Vielfalt von Erinnerungserzählungen wieder 
zusammenführt.
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Die Aushandlung darüber, welche Perspektiven und Erinnerungserzählungen schrittweise 
institutionalisiert und in das kulturelle Gedächtnis der Stadt überführt werden, sollte in 
möglichst umfassender Weise unter Beteiligung der Stadtgesellschaft stattfinden. Dabei 
gilt es insbesondere auf Gruppen zuzugehen, die sich nicht von sich aus an solchen Aus­
handlungsdiskursen beteiligen (können).

Dabei sollte sich die Stadtgesellschaft gemeinsam die Frage stellen, was mit Blick auf 
Gegenwart und Zukunft relevant ist, erinnert zu werden. Das sollte vor dem Hintergrund 
der Frage geschehen, wie die Menschen in Leipzig künftig miteinander leben bzw. aus­
drücklich nicht leben wollen.

Erinnerungskultur wird in Leipzig so gedacht und gelebt, dass  
sie Menschen dazu ermutigt, selbst Gegenwart und Zukunft mit­
zugestalten.

Es gilt, historische Beispiele und aktuelle Formate des Erinnerns zu finden, die eine Gesell­
schaft bzw. die Menschen, die sie tragen, befähigen, in eine aktive Haltung zu gelangen 
und tatsächlich auch gestaltend zu handeln. Dafür sollte Erinnerungskultur an konkrete 
Themen und Orte rückgebunden werden.

Der Blick zurück, das Erinnern kann einen wesentlichen Beitrag zur Gestaltung von Zukunft  
leisten.

Mit der Betrachtung historischer Beispiele kann die Frage beantwortet werden, wie Trans­
formation gelingen kann bzw. welche Faktoren dazu beitragen, dass Transformationen 
nicht nachhaltig erfolgreich sind. Die Rückschau auf historische Beispiele kann helfen, 
den Menschen zu zeigen, dass soziale Realitäten veränderlich und gestaltbar sind (Ent­
wicklung von Kontingenzbewusstsein). So kann es gelingen, notwendige Veränderungen, 
im Zuge bestehender Herausforderungen, nicht als Bedrohung, sondern als gemeinsame 
Chance zur Gestaltung zu verstehen und zu leben.

Angestrebt wird, auf diesem Wege bestehende Diskrepanzen zwischen Wissen (um aktu­
elle Herausforderungen und den damit verbundenen negativen Folgen) und persönlichem 
wie gesellschaftlichem (Nicht-)Handeln aufzulösen.

Erinnerungskultur wird in umfassender Weise nachhaltig gedacht 
und gestaltet.

Nachhaltigkeit umfasst hierbei u. a. Aspekte wie Ressourcenverbrauch, Relevanz, Wirkung,  
Gestaltungs- und Beteiligungsoffenheit, zivilgesellschaftliches Enga­
gement etc. 
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Erinnerungskultur trägt immer auch politisch geprägte Aspekte, aber  
die Verfolgung einseitig (partei-)politischer Ziele entspricht nicht 
dem oben formulierten Grundanliegen darüber nachzudenken: Wie 
können wir zukünftig gemeinsam besser miteinander in Leipzig 
leben? 

Deshalb wird in Leipzig eine offene Diskurskultur zu erinnerungskulturellen Themen und 
Formaten entwickelt, die sich als resilient gegenüber parteipolitischer Vereinnahmung er­
weist.
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– ZUR ENTSTEHUNG DIESES PAPIERS –

Das Papier und die darin vorgeschlagenen Leitlinien sind das Ergebnis eines 10-monatigen Arbeits­
prozesses (Dezember 2020 bis September 2021) des Leipziger Kulturrats. Dieser begann im De­
zember 2020 mit der gemeinsamen Festlegung des Arbeitsthemas: „Erinnerungskultur in Leip­
zig“ und der Gründung einer Arbeitsgruppe, die das Thema durch den gesamten Arbeitsprozess 
getragen hat. Aus der Arbeitsgruppe heraus wurde ein Workshop-Konzept entwickelt, das allen 
Mitgliedern im März 2021 vorgestellt und mit ihnen diskutiert wurde. Ausgehend davon, wurde 
das Konzept weiter vertieft und ausgearbeitet. Der Jahresworkshop fand am 02.07.2021 im LOFFT 
statt und umfasste die folgenden Themen und Fragestellungen:

	 • �Impulsvortrag: Was nicht vergessen werden darf. Erinnerungskulturen  
im Spannungsfeld von kultureller Identität und Partizipation  
(Dr. Birte Förster, Universität Bielefeld)

	 • �Auftakt-Workshop: Leitlinien und Haltung für eine „gelingende“  
Erinnerungskultur in Leipzig

	 • �Parallele Vertiefungsworkshops: 
– Lebensqualität in Verbund mit Ökologie, Nachhaltigkeit und Stadtentwicklung  
– Demokratie und gesellschaftlicher Zusammenhalt 
– überregionale internationale Perspektive

	 • �Finalisierung-Workshop unter der Frage, was besonders wichtig ist für die Gestaltung  
der Erinnerungskultur in Leipzig

Der Jahresworkshop wurde moderiert und die Ergebnisse schriftlich festgehalten. Ausgehend 
davon hat die Arbeitsgruppe die Ergebnisse des Jahresworkshops ausgewertet und daraus die 
hier dargestellten Leitlinien des Leipziger Kulturrats zur zukünftigen Gestaltung der Erinnerungs­
kultur in Leipzig erarbeitet. Der Entwurf des Papiers wurde in der Sitzung am 13.09.2021 von den 
Kulturratsmitgliedern diskutiert und schließlich einstimmig beschlossen.

ANSPRECHPARTNER  
KULTURRAT: 
Peter Hausdorf 
Telefon: 0341 / 123 - 42 40 
E-Mail: kulturrat@leipzig.de 
Postanschrift: 04092 Leipzig


